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Werk unvermeidlich schien. Aber beide
schafften es dann doch, ihren Kompositio-
nen eine einheitlich wirkende Klanggestalt
zu geben, und Pierre Boulez realisiert bei
seiner Einspielung der „Nachtigall" Stra-
winskys auch jenes noch ganz romantische,
farbenprächtige Klangbild, wie es zur Rim-
sky-Korssakoff-Schule paßt. Zusammen
mit der vorzüglichen Sängerschar, die deut-
lich unterschiedene Charaktere vor dem Ohr
entstehen läßt, gestaltet Boulez ein detail-
liert ausgeleuchtetes Märchenspiel als
Zeugnis für diese erste Phase der Komponi-
stenpersönlichkeit Strawinskys. Von den
hier versammelten Produktionen hinterläßt
diese den besten Eindruck.

Es folgt - wenn wir hier einmal die Rang-
ordnung des Wettkampf-Treppchens fort-
spinnen wollen - Neeme Järvi an zweiter
Stelle. Er besitzt ein bemerkenswertes Ge-
spür für die dramaturgische Anlage eines
Werkes, packt gleichsam die Notenblätter
mit einem kühnen Griff und stellt das so
konzipierte Werk dann ohne Wenn und Aber
vor, spannungsvoll, rhythmisch kräftig ak-
zentuiert und spürbar die Orchestermusiker
am kurzen Zügel haltend. So findet Järvi für
„Jeu de Cartes" den draufgängerischen,
leicht ironisch zugespitzten Ton, für „Or-
pheus" wiederum ein durchgehend lyri-
sches, gleichwohl stets konturiertes Klang-
bild. Er ist sicher nicht unbedingt der Mann
fürs „Transzendentale", aber auf Ge-
schmack, Metierkenntnis und Sicherheit der
werkgerechten Diktion kann man sich bei
ihm immer verlassen.

Kent Nagano - schon etwas abgeschlagen
- überzeugt am meisten bei „Persephone"
mit einer klangsinnlichen und expressiven
Wiedergabe. Ein zwiespältiger Eindruck
aber stellt sich beim „Sacre" ein. Die Inter-
pretation entbehrt zwar nicht rhythmischer
Kraft und extremer Akzente - das wäre ja
auch schwerlich möglich bei dieser Partitur.
Aber Nagano bleibt in vielen Zügen etwas
vorsichtig, fast ehrfürchtig gegenüber die-
sem Jahrhundertwerk; auch hat man das
Gefühl, der Dirigent könne sich letztlich
nicht entscheiden, welchen Zugriff er
wählen solle: die erdig-barbarische Kraft-
entfaltung, die hinter dem Barbarischen
verborgene Klangsinnlichkeit oder eine
strukturell durchleuchtende Sicht. Und um
all dies auf einmal zu schaffen, um alle diese
Potenzen des „Sacre" gleichermaßen quasi
zu objektivieren, dazu fehlt ihm - drücken
wir es scheinbar kontradiktorisch aus - die
entschiedene Subjektivität einer überzeu-
genden Dirigentenpersönlichkeit.

Auf dem undankbaren vierten Platz lan-
det Semyon Bychkov mit seiner recht ver-
waschenen, rhythmisch kaum profilierten
und auch spannungsarmen Darstellung des
„Petruschka"-Balletts. Dieses Standard-
werk lahmt aus den Lautsprechern, als sei
vom derben russischen Volkston eine parfü-
mierte Zuckerguß-Version ä la Korngold
hergestellt worden. Hartmut Lück
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Weill, Kleine Dreigroschenmusik, Kon-
zert für Violine und Blasorchester, Vom
Tod im Wald; Waltraut Wächter (Vio-
line), Tomas Möwes (Baß), Leipzig Ra-
dio Symphony Orchestra, Max Pom-
mer;
Ondine/Helikon CD 771-2 (WD:50'45")
DDD
Aufnahmedatum: 1988, 1991
Klangbild: Präsent, trocken, farblos,
gutes Solo-Tutti-Verhältnis.
Fertigung: Einwandfrei.

K larheit und Durchsichtigkeit, die dem
interpretatorischen Ansatz Max Pom-
mers und seines Orchesters eigen sind,

reichen nicht aus, um Kurt Weills Musik an-
gemessen zu vermitteln. Bei der „Kleinen
Dreigroschenmusik" ist bei aller instrumen-
talen Kontur die Ausarbeitung der idioma-
tischen Profile nicht plastisch genug; das
verfremdende Spiel mit tradierten Form-
Elementen wird nicht recht deutlich.

Transparenz und buchstabentreues Ver-
folgen der Partitur im Konzert für Violine
und Blasorchester von 1924 sind zu wenig
für eines der zentralen Werke des Busoni-
Schülers Weill, der hier über eine breite Pa-
lette an gestalterischen Mitteln verfügt. Das
mit raffiniert eingesetzten Anspielungen an
Busoni, Mahler, Strawinsky und den Jazz
nicht geizende, zwischen Kühle und Bizza-
rerie changierende Werk wirkt über weite
Strecken blaß und spröde, wobei Solisten
und Tutti sich in nichts nachstehen.

Ein opernhaft agierender Tomas Möwes
und die uninspiriert bis beziehungslos ne-
ben der Text-Deklamation herspielende Be-
gleitung lassen Weills Vertonung des
Brecht-Textes aus der „Hauspostille", „Vom
Tod im Wald" (1927), gleichsam in der Luft
hängen. Bernhard Uske

KONZERTE

Keine neue
Perspektive.

Beethoven, Konzert für Violine und Or-
chester D-Dur op. 61, Bruch, Konzert
für Violine und Orchester g-Moll op. 26;
Kyung-Wha Chung (Violine), Royal
Concertgebouw Orchestra, London
Philharmonie Orchestra, Klaus Tenn-
stedt;
EMI CD 7 54072 2 (WD: 70'00") DDD
Aufnahmedatum: 1989, 1990
Klangbild: Offen, räumlich, präsent.
Fertigung: Einwandfrei. \
Vergleichseinspiehmgen: Chung/Kon-
draschin (Decca CD 425 035-2), Chung/
Kempe(3CD421449-2).

Durch ihre Neueinspielungen der Violin-
konzerte Beethovens und Bruchs kon-
kurriert Kyung-Wha Chung nicht nur

mit einem überreichen Katalogangebot,
sondern auch mit den eigenen, früheren
Aufnahmen, die sie noch für Decca ein-
spielte. Chungs erste Auseinandersetzung
mit Beethoven - ihr standen Kyrill Kondra-
schin und die Wiener Philharmoniker zur
Seite-wurde 1979 aufgezeichnet. Schon da-
mals zelebrierten die Interpreten den Kopf-
satz, dehnten ihn „non troppo" auf eine
Spielzeit von 20'36" (bis zur Kreisler-Ka-
denz) und erprobten damit den Spannungs-
bogen bis aufs äußerste. Mit Tennstedt zieht
Chung das Tempo etwas an und erreicht die
Kadenz bei 20'15". Damit gehört diese Live-
Neuaufnahme immer noch zu den langsa-
men Versionen, wo statische Momente mit-
unter den Bewegungsfluß hemmen, vor al-
lem im ersten Satz, aber auch im Larghetto,
das sich in Bezug auf die Temporelation zu
wenig kontrastreich vom Kopfsatz abhebt.
Das Rondo lebt auf, hier akzentuiert Chung
diesmal bewußter und markanter, hier wen-
det sich der Gesamteindruck zugunsten der
Neueinspielung.

Nicht ganz erreicht die Geigerin in Bruchs
g-Moll-Konzert das Niveau ihrer ersten
Aufnahme von 1972 mit dem Royal Philhar-
monie Orchestra unter Leitung von Rudolf
Kempe. Intensität und Tonschönheit zeich-
nen ihr Spiel zwar auch aus. Doch näherte
sich Chung dem Werk vor fast zwanzig Jah-
ren impulsiver, setzte energischer an, neigte
zu strafferen Tempi und intonierte sauberer
- entgegen der Tendenz zu glättendem
Schönspiel, das die aktuelle Neuaufnahme
prägt. Norbert Hornig
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ELGAR WALTON
Wo/m Concerto WO Im Concerto...

Spielerischer
Gleichmut.

Elgar, Violinkonzert, Walton, Violin-
konzert; Salvatore Accardo (Violine),
London Symphony Orchestra, Richard
Hickox;
Collins/Trubach digital CD 13382 (WD:
77'01")DDD
Aufnahme da turn: 1991
Klangbild: Sehr voll, ziemlich differen-
ziert, etwas dumpf.
Fertigung: Einwandfrei; Einführungs-
text nur englisch.

lgars Violinkonzert, das in der Gunst, vor
allem im deutschen Musikbetrieb, hinter
dem Cellokonzert rangiert, erscheint hier

in einer handwerklich fabelhaften Einspie-
lung. Der klanglich etwas zurückgenom-
mene Solopart trägt zu einer Sicht bei, die
allzu vordergründiger Virtuosität eine Ab-
sage erteilt. Accardo, noch nie ein reiner
Belkantist auf seinem Instrument, operiert
mit spielerischem Gleichmut (und stellen-
weise sogar spröder Unterkühltheit), die der
spezifischen Noblesse dieser Musik einen
Hauch Morbidezza verleiht. Das tut ihr be-
merkenswert gut. Im Orchester bleibt immer
noch genug Pathos erhalten, so daß sich
schließlich alles auf einen interessanten
Durchschnitt einpendelt.

Dieser ist in Waltons Konzert sozusagen
bereits einkomponiert, so daß sich die Stil-
ebene von vornherein als einheitlich ergibt,
ohne belanglos zu werden. Dieses verkannte
Werk Waltons (wie der ganze Komponist
Walton übrigens) ist so blendend erfunden
und so inspiriert durchgeführt, daß sich der
Eindruck von Geschlossenheit förmlich auf-
drängt und sicher auch auf Interpreten sti-
mulierend wirken kann. Auf jeden Fall
klingt die Aufnahme des Walton-Konzertes
gegenüber dem Elgars um eine Spur fri-
scher, direkter und von weniger Gedanken-
schwere belastet. Elgars Konzert läßt sich
kaum ohne intellektuell kontrollierte Emo-
tion beikommen. Die Musik Waltons hinge-
gen funktioniert spielerisch selbstverständ-
lich. Da diese Aufnahme solchen Eindruck
bestätigt, kann man sie als voll gelungen be-
zeichnen. Hanspeter Krellmann

Martinu:
Meister des
„Neo".
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Martinu, Konzerte für Violoncello und
Orchester Nr. 1 und 2, Concertino c-
Moll für Violoncello, Bläser, Klavier
und Schlagzeug; Raphael Wallfisch
(Violoncello), Tschechische Philharmo-
nie, Jifi Belohlävek;
Chandos/Koch CD 9015 (WD 76'05")
DDD
Aufnahmedatum: 1991
Klangbild: Warm, rund, transparent;
Cello optimal plaziert.
Fertigung: Keine Mängel.

Martinu, Doppelkonzert für Streicher,
Klavier und Pauken, Konzert für
Streichquartett und Orchester, Tre Ri-
cercari; Jean-Francois Heisser, Alain
Planes (Klavier), Jean Camosi (Pau-
ken), Orchestre National de France,
James Conlon;
Erato/East West Records CD 2292-
45499-2 (WD: 55'54") DDD
Aufnahme da turn: 1990
Klangbild: Recht trockene Akustik ei-
nes großen Aufnahmestudios.
Fertigung: Keine Mängel.

Martinu, Die Fresken des Piero della
Francesca, Sinfonietta La Jolla, Toc-
cata e due Canzoni; Orchestre National
de France, James Conlon;
Erato/East West Records CD 2292-
45794-2 (WD: 62'U") DDD
Aufnahmedatum: 1991
Klangbild: Eher trocken.
Fertigung: Keine Mängel.

Die Herkunft der Interpreten dieser drei
CDs entspricht ungefähr den Lebenssta-
tionen von Bohuslav Martinu, In der

Tschechoslowakei, wo er aufwuchs und nur
sporadisch am Konservatorium in Prag Un-
terricht nahm, hielt es ihn nicht lang. Er zog
dorthin, wo man in den 20er Jahren am mei-
sten erleben konnte: nach Paris. Dort stu-
dierte er zunächst bei Roussel. 1940 emi-
grierte er in die USA, wo er ein gesuchter
Lehrer war; erst gegen Ende seines Lebens
kehrte er nach Europa zurück. Martinus
Schaffen hat etwas Zerrissenes, es finden
sich Einflüsse von Impressionismus, dann
von Strawinsky und auch vom Jazz. Beson-
dere Bedeutung aber kommt der Barockmu-
sik zu und der tschechischen Folklore.

Für Martinu wurde vor allem in späteren

Jahren das barocke Concerto grosso-Prinzip
zum Ausgangspunkt. „Man verspürte da-
mals noch nicht das zwingende Bedürfnis
nach Klangfarben und instrumentalen Ef-
fekten, nach sonoren oder expressiven Stei-
gerungen. (...) Weniger unmittelbar zum
Ausdruck gelangende Empfindungen, weni-
ger lautstarke Klänge, dafür aber musika-
lisch dichtere Formen: das ist das Concerto
Grosso": Danach strebte Martinu, und das
ist auch hörbar in seinen handwerklich so
gekonnten, kompakten Kompositionen.
Herausragend das Doppelkonzert für Strei-
cher, Klavier und Pauken von 1938, das
nicht nur vom Titel her Ähnlichkeiten mit
Bartöks etwas älterem Konzert für Saiten-
instrumente, Schlagzeug und Celesta auf-
weist. Auch Martinu schrieb im Auftrag
Paul Sachers, und es gibt erstaunliche Par-
allelen zwischen beiden Kompositionen.
Den beiden anderen Werken der CD ist ge-
meinsam, daß vieles, wie beim barocken
Vorbild, unter der ebenmäßigen Oberfläche
liegt. Manches, was sich beim erstenmal ge-
fällig, wie Spielmusik anhört, entpuppt sich
dann als weitaus tiefgründiger. Das Orche-
stre National de France unter James Conlon
bietet ein schönes Panorama dieser späten
Werke Martinus, und in den „Fresken des
Piero della Francesca" zeigen die Musiker
auch, wieviel Klang sie machen können. Aus
Neo-Barock wird hier Neo-Impressionis-
mus. Die „Fresken" sind eher rhapsodisch
angelegt, und der Einsatz des Orchesters er-
innert an Respighi. Ein interessantes Stück.

Die Chandos-CD führt den Komponisten
Martinu unter einem anderen Aspekt vor.
Hier steht das Violoncello im Vordergund.
Drei der vier Werke, die Martinu für dieses
Instrument und Orchester schrieb, sind hier
vereint. Besonders hervorzuheben ist das er-
ste Cellokonzert, mit dem Martinu schein-
bar nie wirklich zufrieden gewesen ist. Die
erste Version entstand 1930, die dritte Ver-
sion sogar noch vier Jahre vor Martinus Tod.
Der Komponist hatte sich während einer
Radioübertragung über die schlechte Orche-
strierung geärgert. Das erste Cellokonzert
hat immer noch etwas Torsohaftes. Der erste
Satz beispielsweise endet recht unvermit-
telt. Aber das Konzert steckt voller herrli-
cher Einfälle, und die Melodien, die sich an-
hören, als beschäftige sich ein jazzbegeister-
ter Dvorak mit Neo-Klassik, sind bei Ra-
phael Wallfisch in besten Händen. Er singt
auf seinem Instrument, und - das läßt die CD
unter diesen dreien interpretatorisch her-
ausragen - er hat in Jifi Belohlävek einen
sehr sensiblen Begleiter. Das Zusammen-
spiel ist vorzüglich, und die Tschechische
Philharmonie macht ihrem Landsmann
Martinu alle Ehre. Joachim Salau

Weichge-
zeichnet.
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Miaskowsky, Konzert für Violoncello
und Orchester c-Moll op. 66, Schosta-
kowitsch, Adagio aus Der helle Bach,
Tschaikowsky, Variationen über ein
Rokoko-Thema op. 33, Nocturne d-
Moll; Julian Lloyd Webber (Violon-
cello), London Symphony Orchestra,
Maxim Schostakowitsch;
Philips CD 434 106-2 (WD: 63}48")
DDD
Aufnahmedatum: 1991
Klangbild: Weiträumig, sehr gute Ba-
lance zwischen Cello und Orchester.
Fertigung: Einwandfrei.
Vergleichseinspielungen: Rostropo-
witsch/Sargent (EMI CD 7 49548 2),
Perenyi/Fischer (Hungaroton/Helikon
CD 12868).

Der Rimsky-Korssakoff-Schüler Nicolai
Miaskowsky (1881-1950) wurde vor al-
lem durch sein sinfonisches Schaffen

bekannt, das die russische Tradition, beson-
ders den Stil Tschaikowskys, mit neueren
Bestrebungen verbindet. Im Schatten der 27
Sinfonien stehen die Instrumentalkonzerte,
das Violin- und das Cellokonzert, denen
man nur äußerst selten im Konzertsaal be-
gegnet. Für das lyrisch verinnerlichte, in der
spätromantischen Tradition verwurzelte
Cellokonzert (1944/45) setzte sich besonders
Rostropowitsch ein, dessen Einspielung von
1956 derzeit gestrichen ist. Rostropowitsch
und Sargent gaben dem Werk seinerzeit ei-
nen deutlich strafferen und herberen Umriß
als jetzt Julian Lloyd Webber und Maxim
Schostakowitsch, die das Werk mit wesent-
lich langsameren Tempi weiträumig aus-
führen und in die Nähe der Klangwelt El-
gars rücken.

Weiche Konturen und die Betonung der
melodischen Elemente bestimmen auch die
Interpretation von Tschaikowskys „Ro-
koko-Variationen", die Webber in der weni-
ger auf äußeren Effekt abzielenden Ori-
ginalfassung von 1876 spielt. In den Varia-
tionen, die entscheidend vom virtuosen Zu-
griff leben, kann der Engländer jedoch nicht
das manuelle Potential eines Rostropo-
witsch oder Perenyi aufbieten. Das Adagio
aus Schostakowitschs Ballett „Der helle
Bach", arrangiert für Violoncello, und das
von Tschaikowsky eigens für den Cellisten
Anton Brandukow bearbeitete „Nocturne"
aus den sechs Klavierstücken op. 19 bieten
Webber vor allem Gelegenheit, sich mit
samtiger Tongebung zu profilieren.

Norbert Hornig

Exzentrisch.

Paganini, Konzerte für Violine und Or-
chester Nr. 1 D-Dur op. 6 und Nr. 2 h-
Moll op. 7; Alexander Markov (Violine),
Rundfunk Sinfonieorchester Saar-
brücken, Marcello Viotti;
Erato/East West Records CD 2292-
45788-2 (WD: 63'59") DDD
Aufnahmedatum: 1991
Klangbild: Voll, höhenbrillant, präsent.
Fertigung: Holpriges Deutsch im Be-
gleittext.
Vergleichseinspielung: Ashkenasi/Es-
ser (DG CD 429 524-2), Kantorow (De-
non CD CO-77611), Ricci/Collins (Tel
6.41746).

Mit einer gewagten Live-Aufnahme der
24 Capricen (Erato CD 2292-45502-2,
vgl. FF 4/91) hat sich der russisch-

amerikanische Geiger Alexander Markov
bereits als enorm risikobereiter Paganini-
Interpret profiliert und ganz bewußt die ex-
zentrisch-virtuose, die „diabolische" Seite
dieses Parcours geigerischer Höchstschwie-
rigkeiten hervorgekehrt. Auch im Falle der
populären ersten Violinkonzerte stellt Mar-
kov sich und die nicht eben tiefgründige
Musik demonstrativ zur Schau, setzt ganz
auf Brillanz und Effekt wie einst Ruggiero
Ricci oder jüngst Jean-Jacques Kantorow.
Dabei erlaubt sich Markov noch mehr ago-
gische Freiheiten, phrasiert fast improvisa-
torisch und neigt zu Übertreibungen, insbe-
sondere im h-Moll-Konzert, wo er Porta-
menti bzw. Glissandi mit inflationärer Häu-
figkeit anwendet, so daß diese ihren Sinn als
Gestaltungsmittel im Rahmen des Gesamt-
konzeptes weitgehend einbüßen. Markov
beschwört Paganinis „Hexenkünste", die
das Publikum des 19. Jahrhunderts hypnoti-
sierten. Nur wenige Geiger identifizieren
sich so mit dem geigerischen Extrem wie
Markow und setzen so einseitig die äußere
Bravour in den Vordergrund. Dazu gehört
bei Markov auch eine gewisse Unkultiviert-
heit, sie ist Teil seiner Ausdruckssuche: Hier
sollen vor allem „die Fetzen fliegen" und der
Hörer soll den Atem anhalten, wozu sich in
der ausufernd langen Sauret-Kadenz im
Konzert op. 6 durchaus Gelegenheit bietet -
Paganini als Nervenkitzel, als Seiltanz ohne
Netz und doppelten Boden. Man muß es mö-
gen, sonst greife man besser zu Ashkenasi
oder Francescatti, die bei Paganini mehr
nach musikalischer Substanz suchen.

Norbert Hornig
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BACH
Vol. 1
Vol. 2
Vol. 3
Vol. 4
Vol. 5
Vol. 6
Vol. 7
Vol. 8
Vol. 9
Vol. 1

auf niedersächsischen Orgeln
Beatae Mariae, Wolfenbüttel
Kirche Sambleben/Harz
St. Nicolai, Gifhorn
St. Ulrici-Brüder Braunschweig
St. Peter & Paul, Cappel
St. Marien, Osnabrück
Beatae Mariae, Wolfenbüttel
St. Bonifatii, Hameln
Kirchen Lochtum & Engelboste

0 Beatae Mariae, Wolfenbütte
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„Original-
klang"-
Konkurrenz
aus Köln.

ARCHIV

CONCERTI
Mo»«i- Vftttniini • LacdUUi

MÜSiCA ANTIQUA KÖLN
REINHARD GOEBEL

Torelli, Concerto für vier Violinen,
Mossi, Concerto op. 4 Nr. 12, Valentini,
Concerto op. 7 Nr. 11, Locatelli, Con-

"• certo op. 4 Nr. 12, Leo, Concerto D-Dur;
Musica Antiqua Köln, Reinhard Goe-
bel;
DGA CD 435 393-2 (WD: 65>38") DDD
Aufnahmedatum: 1991
Klangbild: Ausgezeichnete Natürlich-
keit und Präsenz.
Fertigung: Einwandfrei.

Die fünf hier vorgestellten Konzerte für
vier Violinen aus Nord- und Mittelita-
lien (frühes 18. Jahrhundert) sind - bis

auf dasjenige von Leonardo Leo - Katalog-
neuheiten. Reinhard Goebels sachkundiger
und erfrischend flüssig formulierter Text-
kommentar im 20seitigen, dreisprachigen
Beiheft beschreibt die oft kühnen und über-
raschenden Figurationen, die in der Inter-
pretation dieser Stücke durch die Musica
Antiqua Köln hinreißend unverkrampft,
nervig und schwungvoll erklingen.

Das Beiheft nennt auch die Mitspieler -
mindestens zwei Mitglieder des in jüngster
Zeit immer erfolgreicheren Concerto Köln
gehören zu ihnen: Werner Ehrhardt, der
Concerto-Konzertmeister, und Andrea Kel-
ler, die mit ihm zusammen bis vor sieben
Jahren zu Goebels Ensemble gehörte und
ihm heute noch freundschaftlich verbunden
ist. Beide Orchester pflegen dieselbe
Werkauffassung unter Beachtung histori-
scher Aufführungspraxis mit alten Instru-
menten. Um zu erkennen, warum es zwi-
schen ihnen dennoch spürbare Unterschiede
gibt, muß man sie beim Spiel beobachten:
Goebel führt seine Musiker mit starker
Hand, ihre Blicke hängen an ihm, wenn er
vor ihnen steht; die Mitglieder des Concerto
Köln - das ohne Dirigent spielt - halten
Kontakt untereinander, beobachten Kolle-
gen und nicken ihnen nach dem Gelingen ei-
ner vertrackten Passage auch einmal auf-
munternd und anerkennend zu. Das klin-
gende Resultat beim Concerto Köln ist aus
der nicht vorgegebenen, sondern gemeinsam
erarbeiteten Auffassung um Nuancen locke-
rer und duftiger.

Goebels unerhört akribisch aufbereitete
Darstellung dieser fünf vierstimmigen Vio-
linkonzerte in der Nachfolge Coreliis ist
gleichwohl voll aufregender Details und in
ihrem beherrschten Ungestüm bezwingend.

Dieter Steppuhn

KAMMERMUSIK

Überschätzt.

Tschaikowsky, Variationen über ein
Rokoko-Thema op. 33, Sere"nade
melancolique op. 26, Pezzo capriccioso
op. 62; Ofra Harnoy (Violoncello), Lon-
don Philharmonie Ochestra, Charles

RCA/BMG-Ariola CD RD 60758 (WD:
6V41")DDD
Aufnahmedatum: 1990
Klangbild: Cellobetont.
Fertigung: Ohne Mängel.

The Art of Ofra Harnoy (Vol. 1): Franck,
Sonate für Violoncello und Klavier A-
Dur, Ben-Haim, Lieder ohne Worte,
Chopin/Piatigorsky, Nocturne cis-Moll
op. posth., Gershwin, Bess, you is my
woman now, It ain't necessarily so (aus
Porgy and Bess), Popper, Elfentanz op.
39, Sarasate, Zapateado (Spanischer
Tanz op. 23 Nr. 2), Tschaikowsky, Noc-
turne op. 19 Nr. 4; Ofra Harnoy (Vio-
loncello), William Aide, Helena Bow-
kun (Klavier);
Mastersound/Trubach digital CD DF~
CDI-012 (WD: 56'10") ADD
Aufnahmedatum: 1980
Klangbild: Unausgewogene Balance.
Fertigung: Englischer Begleittext.

Ü
ber Ofra Harnoys Cover-Präsentation
mag man streiten, auch andere Labels
haben ihr feminines Aushängeschild ge-

funden und zeigen es verständlicherweise
gerne vor. Doch nicht selten trügt der
Schein. Zumindest die neueste Einspielung
von Ofra Harnoy hält nicht, was sie nach
außen verspricht. Besonders im Hinblick auf
Ton- und Phrasenbildung vermag die Celli-
stin nicht mit etablierten Referenzaufnah-
men zu konkurrieren. Zu selten schwingt ihr
Ton wirklich aus, das Vibrato bleibt eng und
flackerig. Phrasierung und Intonation in der
Bearbeitung der ,Serenade melancolique'
berühren stellenweise fast peinlich. Am ehe-
sten überzeugt Ofra Harnoy, wo Motorik,
Reflexe und Schnelligkeit gefordert sind,
wie in einigen Passagen der „Rokoko-Varia-
tionen". Auch das erste kommerzielle Reci-
tal, das die Cellistin vor über zehn Jahren
einspielte, gibt keinen Anlaß zu Euphorie,
trotz einiger individueller Gestaltungs-
ideen. Wiederum sammelt die Interpretin
Pluspunkte im manuell-akrobatischen Be-
reich (Sarasate), bei Chopins „Nocturne"
kommt sie über Gestaltungsabsichten kaum
hinaus. Norbert Hornig
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Gra^yna Bacewicz, Streichquartette
Nr. 4, Nr. 6 und Nr. 7; Fanny Mendels-
sohn Quartett;
Trouba disefDisco-Center CD 04 (WD:
55'09") DDD
Aufnahmedatum: 1991
Klangbild: Klar, etwas trocken.
Fertigung: Tadellos.

Die drei hier eingespieltere St reich quar-
tette lassen Grazyna Baclwicz' (1909-
1969) ursprüngliches musikalisches

Vermögen durch alle stilistischen Unter-
schiede hindurch deutlich hervortreten. Sie
war eine Komponistin die, stets aus den Ge-
gebenheiten des Musikmachens heraus ihre
Werke schuf, ein Musikmachen, welches sie
selbst als eine hervorragende und renom-
mierte Geigerin souverän beherrschte. So
verfällt sie im munteren, kecken, leichten
Quartett Nr. 4 (1950) nie in die gängigen
Spielfiguren für Streichinstrumente, die so
vielen neoklassizistischen Werken dieser
Art etüdenhafte Züge verleihen. Und in den
zwölf tönigen bzw. seriellen Quartetten Nr. 6
(1959/60) und Nr. 7 (1965) sublimiert sie ge-
wissermaßen die rigiden und abstrakten
Konstruktionsprinzipien durch musikali-
sche Sinnlichkeit, Spontaneität und Frische.

Freilich bleibt ihr musikalisches Aus-
drucksvermögen relativ eng; sie schreibt nie
„Ausdrucksmusik". Hier hätte das an sich
hervorragende Fanny Mendelssohn Quartett
durch Zuspitzung und Pointierung den Wer-
ken interpretatorisch aufhelfen können. Das
Quartett spielt genau, gediegen, gleichsam
sorgfältig aus den Noten heraus. Hätte es
sich ganz dem Impetus des Musizierens
überlassen, wären vielleicht weniger ge-
naue, dafür aber umso aufregendere Ein-
spielungen entstanden, welche die Musik
von einer gewissen Starre befreiten.
Während sich die Komponistin bemüht, das
Spielerische von Musik vielfältig ins Werk
zu setzen, hebt die Interpretation eher die
schmalen Ausdrucksbereiche der Partituren
hervor, als daß sie diese vergessen machte.

Giselher Schubert

Glutvolles
Musizieren.

Boccherini, Sechs Trios op. 47; L'Eu-
ropa Galante, Fabio Biondi (Violine),
Angelo Bartoletti (Viola), Maurizio
Naddeo (Violone);
Opus 111/Helikon CD 41-9105 (WD:
68'10") DDD
Aufnahmedatum: 1991

Vivaldi, Concerti für Streicher; L'Eu-
ropa Galante, Fabio Biondi (Leitung
und Violine);
Opus 111/Helikon CD 30-9004 (WD:
51*51") DDD
Aufnahmedatum: 1990

Vivaldi, Die vier Jahreszeiten u.a.;
L'Europa Galante, Fabio Biondi (Lei-
tung und Violine);
Opus 111/Helikon CD 56-9120 (WD:
54'13")DDD
Aufnahmedatum: 1990
Klangbild: Abgerundet und räumlich
gestaffelt.
Fertigung: Dürftig.

Das erst 1990 von dem hervorragenden
Geiger Fabio Biondi gegründete, auf hi-
storischem Instrumentarium musizie-

rende italienische Ensemble „L'Europa Ga-
lante" stellt sich hier mit Einspielungen vor,
die den Erfolg dieser Gruppe nachvollzieh-
bar machen. Denn sie verbindet die Italia-
nitä ihrer Musizierhaltung mit einer tiefen
Einsicht in die Partitur, so daß sie Wieder-
gaben bietet, die nichts mit akademischem,
schwelltönigem Historizismus zu tun haben,
sofern einfach mit der Freude am Spiel, an
der eigenen Virtuosität.

Gleiches ist zu sagen von der außeror-
dentlich lebendigen Einspielung verschie-
dener Solokonzerte für Streichinstrumente.
Die leidenschaftliche und teilweise affekt-
geladene Haltung, mit der Vivaldi die Soli-
sten über den virtuosen Glanz hinaus in die
Pflicht nimmt, wird in dieser Wiedergabe
überzeugend demonstriert.

In eine andere Welt führt uns das Ensem-
ble mit den zweisätzigen, einfallsreichen
und anmutigen Streichtrios op. 47 von Boc-
cherini. Das intime Zusammenspiel der So-
listen beweist wieder einmal, daß an
Boccherini einiges gutzumachen ist. Er hat
nichts zu schaffen mit der plüschigen Bie-
dermeierlichkeit, mit welcher der Kompo-
nist des berühmten Menuetts in Verbindung
gebracht wird. Gerd Hüttenhofer
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Chedeville (früher Vivaldi zugeschrie-
ben), Sechs Sonaten für Flöte und Ge-
neralbaß F 16 Nr. 5-10 (II pastor fido);
Irena Grafenauer (Flöte, Altflöte, Pik-
koloflöte), Brigitte Engelhard (Cembalo
und Orgel), Jörg Baumann (Violon-
cello), Klaus Stoll (Kontrabaß);
Philips CD 432 138-2 (WD: 60'57")
DDD
Aufnahme da turn: 1990
Klangbild: Klar, präsent, hell, mit sorg-
fältig dosierter Halligkeit.
Fertigung: Einwandfrei.

So recht möchte man es nicht glauben, daß
der Komponist von Vivaldis herrlichen
„Pastor-fido"-Flötensonaten gar nicht

Vivaldi heißen soll. Der Quellenbefund
scheint da aber unerbittlich zu sein. Sogar
der namhafte Vivaldi-Forscher Peter Ryom
kommt im Beiheft zu Wort: „Ein authenti-
scher Fall von Fälschung". Einleuchtender
wäre die Absicht einer Täuschung.

Gleichwohl musizieren die hervorragende
Flötistin und ihre nicht minder musikbeflis-
senen Kammermusikpartner hier aparte
Kunstwerke ersten Ranges, die ausgerech-
net dank einer Notenausgabe für Dudelsack
(Musette) und mit geschickter Verwendung
von Themen Vivaldis der Nachwelt erhalten
geblieben sind. Sollte wirklich der „Fäl-
scher" und Bearbeiter Chedeville ihr Kom-
ponist gewesen sein? Oder wirken diese
Werke nur so verführerisch echt, weil sie
ganz ohne das Korsett historischer Spiel-
praxis und ohne „Originalinstrumente" als
eine galante, edle und vollblütige Kammer-
musik mit allen modernen Schikanen raffi-
nierter Instrumentaltechnik und Solisten-
kultur vorgetragen werden? Da wechselt
zwischen den Einzelsätzen die Generalbas-
sistin aus purer Klangfreude vom Cembalo
zur Orgel, da überläßt die Flöte einen
ganzen Satzabschnitt dem Cello oder Kon-
trabaß als gefühlvoll-ausdrucksstarkes Solo
- und es klingt traumhaft gut! -, oder im
fliegenden Flötenwechsel zaubern die so-
nore Altflöte und die helle Pikkoloflöte
überraschende Farbeffekte hervor. Die Lust
am Zuhören verdrängt jedenfalls alle Be-
denken zur Authentizität, denn künstlerisch
überzeugt diese Philips-Produktion rund-
um, auch wenn sie dem wissensdurstigen
Besitzer wieder einmal Herkunft, Ruhm und
Wirken der Interpreten verschweigt, kurz,
die wünschenswerten Künstlerinformatio-
nen vermissen läßt. Gerhard Patzig
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